
Zur Entstehung des Baiernstammes 
V 011 Gou/ried /lf a y r 

flistori.sdJe 1:orsdJu11g und Archäologie sind in den lttz.ten Jahren 111eth<Jdisch wesentlich weiter entwid.rtll worden und 
haben zu gr1111dsätzlich 11e11e11 Ergrbnissen gefiihrt. Diese lasse" 111111111chr auch den E111wicki11ngsga11g Rayerns und 
unseres Hei111atrauv1ts realistisc:bcr als bi.sher erkennen. Zahlreiche auf Vcr111utu11ge11 ba1itrendc 1\fei1111ngc11 J.:o„nten 
Jon1it abgeb11111 und in das Rtich der Legende vcrwic1c11 werden. 
Die Heimotztitscbri/i »Ampu/;ind« beJr11chtel es Ms ibre AufgaH, ihren Utern diese nt11.cn E-rkenntni11e 411 vn-
1nitteln. Der nacbstehtndt &itrai ragt zwar iibtr den engeren R.4hme11 des Amper/4ndts hinaus, wird aber der bnon­
deren Beachtung empfohlen, weil er 10 grundlegend ist, daß der moderne Mensch die darin dargeleg1t11 F.rkennlnis1e 
nicht überscbe11 darf. ( Redaktion) 

Seit dem 12. Jllh.thundert liißt sid1 in Baicrn eine Stammes­
sage: nachweisen, die von der Ein'\l.'andcrung der Baju\\11rcn 
im J•hre 508 in das sodann von ihnen bewohnte Gebiet 
berichtet 1• Nachdem die Baiern die Abhängigkeit von den 
Römern abi>dlütteln und diese in einer Schlacht besiegen 
konnten, habe der He('Z()g, in der Kaiserchronik Adalgc·r 
genannt, ausgerufen: 

.daz lant han ih ge"'llnnen 
den Boicm ?.C €ren. 
diu marke diene in icmer merc.c 2 

Ähnliche Vorstellungen von einer Landnahme des Baicrn· 
Stammes, dtr geschlossen mit dein Hertog an der Spitze 
c inge,vandcrt sei, sind audl heute nodt \Veithin vcrbrcitcc, 
aber nach clcn Ergebnissen der neueren Forschung zum 
Ende der Römtn.-it und ium Beginn der Bajuwareaucit 
unhaltbar geworden. Diese neuen Ergebnisse sollen hier 
in einem Oberblick d argeste llt werden. 

D~r baitrische Rau"1 bis zu de11 Ale111a1111eneinföllt11 
ln der langen Friedenszeit nllch dem Alpenfddzug der 
Stiefsöhne des Augustus im Sommer des Jahres 15. v. Chr. 
breitete si<h auch im Alpenvorland römische Kultur und 
Zivilisation imrner nnchr aus3. Die einheimische kcltis(+..e 
Bevölkerung wud'\s n1it <len neu ins Land gekommenen 
SoldJnen, Beamten und Knufleu1cn zu einer redlt cinheit· 
liehen provinzialrom.ischcn Sdiich1 zusammen. Der verhält· 
nismäßig ruhige Zustand - unterbrochen durdi Unruhen 
im Zusammenhang mit den b•ld nach dem Regierungs. 
beginn oC1 Mart Aurel (!61-180) au•bt«hendcn Mar· 
komannenkriegen - fand sein Ende, als mit dem Anfo.-.g 
des 3. Jahrhunderts die Alemannen vor der Reichsgrenze 
erschienen'. Ihr erster Ansturm 213 konnte noch einmal 
obgewcbrt v.·erden, z11o·anzig Johrc später aber, als der Kai­
se.r Sevcrus Alex1nd er mit dem Fddheer im Kampf gegen 
die Parther im Osten festgehnlten war, ging der erste Ale· 
rnnnnenscurm großen AusJnaßes über Racticn hin,veg, der 
das Land anscheineod völlig übcrrasd>end traf. Nicht nur 
Limoskastelle wie Pfünz, \\'O die Skelette der erschloi;ene:n 
Besatzung mit den Waffen bei den Ausgrabungen auf­
gefunden wurden, wurden damals erobert, auch Städte "''ie 
Kempten wurden völlig zer>töct. Eine Stattli<he Anzahl 

von Münz· und Vcrstcckfunden - darunter d er berühmte 
Straubinger - läßt das Ausmaß der Katastrophe ahnen. 
Wie schwer das \\"irtschaftliche Leben getroffen wurde, seht 
auch aus dem Au/hören der Funde aus den villae rusticae 
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hervor. Eine Genera1ion •pä1er ( 259/260) folgte der 
nächste große Alemo.nncnsturm, der für Rom fast den 
Verlust ganz Raetiens bedeutet hätte. Das Dckumadand 
zu•ischen ~ta.in, Rhein~ Bodcnscc 11 Illcr und Donau mußte: 
aufgegeben werden. Zwar konnte Kaiser Probus ( 276 bis 
282) illncrhalb der zunid<verlegt<:n Gretl'lCn die Sid1erheit 
noch eiruno.I einigennnßcn hersteUcn, aber die ßcvölkerong 
sah sich doch gczwun~i, die offenen Siedlungen au&u­
gebcn und si<h auf gesdlü1zt.,,, Plätze rurüdczuziehen. Im 
Schut2C ncuerrichteier ßcfestigun.gs.,,lsgen erlebte Raetien 
noch einmnl eine rclaci\1 ruhige Zcic. Mit der wiederkch· 
renden Sicberheit besserte sich auch die wirtsthafiliche 
Lage der Bevölkerung, wie die o.n Zahl und Qualität 
"\\ticdcr zunehmenden Bodenzeugnisse erweisen. Unter Dio­
kletian wurde Raerien im Zuge der allgemtinco Provinz. 
rdorm in die Ractio I (Hauptsr:.dt Chur), die vor ollem 
das Alpengebiet umfaßie, und in die Raeti• II, Flachland· 
rnetien mit der Hnup1s1nd1 Augsburg, geteilt. Am InnS 
begnnn das in Ufernorikum und Binncnnorikum geteilte 
Norikum. Audi die Grcnz\'Crtcidigu.ng wurde neu organi· 
sien, 'Aiic die: No1i1ia Dignitaium6 zie:igt; neue: Kascclle: 
u·urden angelegt. 

Dit: erste A11sicdl1111g vo11 Ger111a11e11 durdJ das 
Römische Reich 

Für die Zeit des Ausbaues der Verteidigungsanlagen an 
Jller und Donau unter Diokletian (28-1-305 ) läßr sich, 
wie Ausgr.abungcn der letiten Zeit ergeben haben, eine 
auch für die spätere Zeit wichtis:e Maßnahme nachweisen: 
G«nrnnen, die als Bes•riung in römischen Kns1ellen dien· 
cen, sind damals mit ihren Fa.nill.ien jn der römisdten 
Provinz seßhaft geworden. Dies isc das wichtige Ergebnis 
der AUGt"'bung eines spätromischc:n Gräbcrfddes in Neu· 
burg •· d. Donau'. J);escr Friedhof, auf dem 75 Skelcct­
bestattungen, ctv,:ra zwei Drittel des gesamten Gräber· 
bescondes, ausgegraben \\iurdcn, brachte erstmals konkrcce 
Hinweise auf einen in der erSt<:n H iilfte des 4. Jahrbun· 
dens aussd-aließlich von gcrman;schen Siedlern bcnütttcn 
Bcscanungspla<>:. Handgemachtc Tonwatc, Spinn•l'ind und 
Hühn=icr in den Gräbern sowie die Beiseaung der Toten 
in Bau.msirgcn deuten mit Sidlcrhcit auf einen Zuzug aus 
dem freien Germanien, \\'c.nn auch eine Verteilung des 
Fund51offes ouf bestimmte germanische Stämme noch n.ichr 
möglich ist. Neben den germanischen Beigaben finden sich 
auch t)'pisd-a provinzialrömische, die beweisen, daß hier 



nicht eine Eroberung römischen Gebietes durch Germanen 
statrgefun<len hattet sondern dttß im Dienste Roms sre­
hcnde Germ•nen in die p rovinzialrömiscb<: Gesdlsdiafi 
eingeschmolzen ,vuf<den. Damit hat die öfters geäußerte 
Vcrmutung8, daß auch Racricn \Vie andere römische Greni­
pr-ovinzcn Germanen aufgenommen habe, ihre Bestätigung 
gefunden. 

Der ju1b1111ge11ein/all 

Die um 300 o. Chr. cinscl7.ende germanische Belegung des 
Friedhofs Neuburg ~. d. Donau brichr um die Miue des 
4. Jahrhunderts ab, '"ohl als Folge <les niichsre:n verheeren­
den Germaneneinfalls, als im Jahre 357 die Juthungen 
unler Verletzung der Verträge die Don:\u überscluittc11 
und gegen ihre sonstige Ge,vohnhcic sogar die Belagerung 
ummauerter Sräd1c versuchten'>. Noch im gleichen Jahr 
konnten die Jut11ungen vom Magister Pcdirurn Barbatio 
noch einmal r.urückgcsdilagen werden, doch die Zcic det 
Ruhe \\rar endgüJtjg dahin. In Neuburg :'i. <l. Donau äußert 
sich d ies darin, daß an den Männerskeletten der nach 357 
hier neu sracionicrtcn J3esatzung Hiebverletzungen aufM 
fallend häufig sind. Die Bestallungen der neuen G:.trnison­
truppen enden um 400 n. Chr„ im Zusammenhang mir 
dem Abzug der ractischcn Grenztruppen durch Srilicho 
( 401 ) und <le1n Vorstoß alanisdlcr, S\\Tcbischcr und van­
dnlischcr Völker von der mittleren Donau zum Rhein 
(406). 

Ähnliche Ergebnisse bringt die ebenfalls von E. Keller 
vorgenommene Unccrsuchung der spätrömischen Gral>­
funde in Südbayern 10• Germanische Funde, die auf An­

sässigkeir germanischer Bevölkerungsgruppen Z\vischcn 
Diokletian und dem Juthungeneinfall des Jahres 357 deu­
ten, konnrcn hier nilcht nur an der Donaugrenre, sondcm 
auch auf dem flache.n Lande bis zum Alpenrand hin fest­
gestellt \verden. I\uch hier fanden sich keine rein ger~ 

manischen Grabinveotare, sondern neben den gcrmanischeo 
Beigaben auch immer solche provinzialrönlisdier 1\rt. Diese 
Grabausstattungen z:eigen die germanischen Bevölkerungs-­
gruppen, die \VOhl Äcker zu bestellen und Kriegsdienst zu 
leisren hatten, stark romanisiert. Aus diesen Funden zeich­
net sich für den Beginn des 4. Jahr-hunderts eine über· 
rru;chend dichte Ansässigkeit von Germanen im Raum der 
Rae~ia II ab. Auch diese Untersuchung zeigt die ,·er­
heerenden Folgen des Juthungeneinfalls von 357, die sid1 
neben dem Abreißen von Grnberfcldcrn auch darin äußert, 
daß das Militär z. T. die weitere Bewinschafrung der 
Gurshöfe übernehmen n1ußte. 
Für den Sommer des J•hr<:s 383 bc:rid:itet Ambrosius von 
neuerlichen Juthungeneinfällen, die das Ende des geregel· 
ren, laufend ergänr.tcn rön1ischcn Geldumlaufs mir sich 
br.ichtcn. Vielleicht sind in der üher den Böhmen\lald ein­
gewanderten Grup~, die in dem bis ins 5. Jahrhundert 
belegten germanischen Umengräbcrfcld bei Friedenhain 
nördlich von Straubing erscheint. dessen nächste Vcnvandc· 
schalt in Prestovice (Südwestböhmen) sich befindet, Ju­
thungen ard1äologisCh faßbar 11• 

401 hat, \Vie sd1on envähnt, Stilicho, seit 395 Reichsver­
\veser. zum Schutz IraJiens gegen AJaridl auch die l'OCt.i-

sehen Grenztruppen abgezogen. Na<..-h dem Bild der Münz· 
funde ist dieser Truppenabzug anscheinend friedlich und 
geregelt \!Or sich gegangen, die Kastelle \vurden unter Mit· 
nah1nc des \\!Crtvolleren Besitzes geräu1nc 11• 

K. Rcindcl hat darauf hingewiesen, daß die literarischen 
Quellen diesem nrdüologisd1en Befund widtrsprcd1cn, da 
diese auch nach 40L nodl rön1isches Militär in Racticn er· 
\vähn<:n 13. 409 \vird ein Gc:ncr-idus zum J\1ilitilrkon1man· 
danren für Pannonicn~ Norikum und Raetien ernannt. 
Noch eindeutiger sind für Rein<lcl d ie Angaben der No· 
tilia Digoitatum, des römischen Staatshandbuches, das für 
Raecien un<l Norikum noch ein perfektes System der 
Grenzverteidigung :tuf,veist und in dem auch Kastelle ge· 
nannt sind, die nach dem Befund der Archäologie bereits 
~.iufgegeben gc,vcsen sein sollen. Die Notit.ia biete aber als 
Handbuch für den praktisdien Gebrauch kaum einen ver­
alteten Zustand oder ein fiküves Maximalprogramm. Die 
letzie Redak1 ioo der Notiria Dignicarum stammt aus <lcn 
Jahren 427/28; Nlldnräge wurden bis 437 vorgenommen. 
Auch Aetius hat noch die Römerherrschali militärisch zur 
Geltung gebracht; er konnte 429-431 die wieder in 
Racticn und Norikum eingedrungenen Juthungcn besiegen 
und einen im Zusammenhang damit ausgebrochenen Auf­
stand del' Provinzialen in Norikum, verursacht \\!Ohl durch 
die ständig ,vachscndcn Srcucrla.sten. niedenverfen. 

Die Se.Bha/imacb1111g von Germanen nach d•m Jahre 400 

Auch E. Keller sprid>t sid1 von archäologischer Si.ehe her 
dagegen au.s, daß R9;etien nad1 400 offen und ungeschützt 
gewesen sci. Er rechnet vielmehr damit, daß eine von Rom 
gebilligte •germanische Landnahme« stattgefunden habe, 
in dem Sinne, daß man mit eingedrungenen Barbaren Ver· 
träge schloß und ihnen das Land übc:rließ 1'. Daß Barbaren 
in das Land gekommen sind, zeigt das Einzelgrab eines 
jungen Ostgermanen, der in der Laufener Gegend auf dem 
Durchzug verstarb u.nd mit ortsfremden Beigaben bestattet 
wurde. Er trug einen goldenen Handgelenkring, der als 
germanisches Herrschafuzeichen anzusehen ist. Die Grab­
beigaben dieses Fürsten lassen sich, '"as <.lie Q\la.lität und 
den Goldreichtum betrifft, mit denen des friinkischen Kö· 
nigs Childerich vergleichen 15. In die gleid1e Zeit gehört 
ein Frauengrab aus GöttinG, Landkreis Bad Aibling, von 

dem sich nicht sidier sagen läßt, <>b die Bestattete auf dem 
Durcli„ug verstarb oder ob sie einer in der Nähe siedeJn. 
den Gruppe angehörte••. A11ch die bei Götting bc:igcseme 
Frau gehörte der obersten Schicht an, nach Stand und mög­
lichenveise :i.uth nac;h I.ferkunfi kann sie dem K_rieger von 
Fürst an die Seite gestellt \verden. Die Grahbeigsben 
beider zeigen Beziehungen zur minieren Donau. 
Ein \Veitercs Einzelgrab einer alten Germanin in ?.<lün· 
chen·Ramersdorf isc mit germanisdlen \folksreilen im Ge­
folge des Hunneozugcs, der ja Raeiicn sicher be1roffen ha1, 
in Verbindung gebr.icht \\'Orden 11. 

\'(Tenn damit auch Gennanengräber der ersten Hälfte des 
5. Jahrhunderts nachgewiesen »ind, so sind doch. ger­
manische Siedlungsspuren der Zeit vor 500 noch sehr 
selten gefunden "'Orden. Um so u•ichtiger ist daher eine 
völken.vanderungszeit.liche Grubenhütte, die bei Irl, Ge-
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mci11de Borbing, Landkreis Regensburg, aufgedeckt wurde''· 
Hic:r konnte ein Gebüudctyp festgcsccllt \Verden, \vic er 
in spii1kaiscneitlich·gcrmaniscbtn und frühmi1relalrcrlic:hen 
Siedlungen vielfad> nachgewiesen worden konnte. Oie5CS 
Gcbiude könnte noch ins frühe 5. Jahrhundert gehören. 
H. Dlnnhei.mer schreibt rur Bedeutung dieses Fundes: 
.Für sich allein gcnommco rcicht der Befund von Ir! fü.r 
eine sicdlungsgachi<htlidie Auswutvng natürlich nicht 
aus. Doch sei ni<ht verschwiegen, da& die lon~m wach· 
sende Zahl zcitglci<ber Funde im bairi.sd>cn Donautol so­
wohl \\•ie im Voralpenland geeignet ist„ ein ganz neues 
Licht auf die Entstchungsgesd:ü<htc des Baiernstammes xu 
werfen•"· Diese germanischen Siedlungsspun:n des 5.Jahr· 
hundertS lassen sich ouf keinen Fall mit der Annahme 
einer geschlossenen Ein,van<lerung der Baju\vorcn in den 
ersrcn Jnhl"tehntcn des 6. Jahrhunderts vereinbaren. 

o,., Verbleib provi11zialrön1isthcr Bevölkerung 
i111 baierische11 R.aunJ. 

So s<hwer sich gem1anischc Siedlung im 5. Jahrhunderi 
vorerst noch noch"·ciscn läßt, so schwer ist auch das "1ci· 
terlebcn der provinz.ialromi>dien llc\i>lkerung über den 
Abzug der Grcn:w:uppen dwdi Stilidio hinous nachzu· 
wcikll, da mit dem Ende des 4. Jahrhunderts die Bei· 
gabcnsitte in den Körpergräbern aufhört. H . J . Kellner 
har dafür den Einßuß des Ouistcorums, die \'Ölligc Ver­
armung oder •uch gänzlich unbckannre Gründe angenom­
men'°. E. Keller hat, ausgehend von der FemteUung, dal! 
sich schon im 4. Jahrhunderc d ie Begräbnisplötze dc:S Ge. 
sindcs nicht fcststc11cn lnssen, \vcil es anscheinend bei· 
gnl.x:nlos bestattet \vurde, e ine neue Begründung vor. 
ge1„ogcn21. Da.nacll haben die sozial gehobenen F1unilicn, 
''01\ dcr1cn inl 4. Jahrhundert offenbar alJcin die Sitte der 
BeigAben geübt '"urJe, \vcgcn der ständig zunch1ncndcn 
Jlodrohung das Land verlassen, während die zurückgeblie· 
bcne niedere ländliche ßcvölkerungss<hicht, die für die 
Kondnuit1il Jcs Romantntums cntscbcidt..-nd \\'ar. ohne 
Bcig•bcn bestattet wurde. 

Di• ß„ubi. J.s Eugtppius und dts Ennod111s 

Für diese ar<häologiscb \'<lrtnt s<hwer zu lösenden Pro­
bleme des Einsickcrns der Germanen und des Fordebcns 
der Rom1111cn kann die Vita Scv<:rini des Eugippius zu· 
sammen mit dc:r \ fita des Antonius von Lerins von Enn~ 
d iu s wichtige J\uskünfic geben, die, obwohl sie vor ollem 
Uft:rr1iorikun1 betreffen~ <loch geeignet sind, nuch in die 
<lu1ikcls1c Zeit Racticns ein.iges Licht zu bringen . Sevcrin 22, 
der vir illusrris, italienischem oder eher sogar stadtl'ömi· 
sch<:m Adel entstammend, hatte nach Attilas Tod und dein 
Zusammenbrechen der Hunnenbetrschafi als höchsrer rö­
mischer Funktionär die von den Römern no<h bchau1>1ctcn 
Gebiete des Donauraumes reorganisiert und durch Wieder· 
hcntcllung des Grc!USdiuiisysrcros und der Bündnisvcr· 
triigc mit den gcrmanis<hen Stämmen neu p<hcn. 461 
wurde er \'OD KaiKr ~faiorian zum Konsul erhoben, im 
gleichen Jahr aber in dessen Srurz vcrwicl<clt. S.-.'Uin ging 
dar.iufhin in den Osten und kehrte et" ... -167 noch Norikum 
zurück, als die Provinzen an der oberen Donau von ~n 
Osigoten erneut bedroht wurden. »Durch den selbstlosen 
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Einsatz für die von Z$hlrcichen EinföUen und Obc.rgriffcn 
gennanischer Stämme drangsalierte römische Bevölkeru ng, 
der er durch seine Beziehungen zu gcrmanil!Chen Fürscc-n, 
durdt Erneuerung von Bün<lnisscn und durdi die von ihm 
org~nisicrtc für jene Z.Cit beispiellose soziale Fünorgc die 
t:,.,i$lcmbcdingungm erlcichtenc, erwarb er ckn Ruf der 
Heiligkeit, auf Grund dcosen ihm bald zahlttichc Wunder 

zug<$chricl>cn u•u.rdet>.c '" 
In Comagcnis (Tulln) erwähnt die Vita Scverini Bar­
baren, die als F""Qd~ratt:n Roms den militärischen Schurz 
der Stadt übernommen hauen, si<h aber dort bald als 
l Ierrcn aufspielten. DJroit haben wir hier ein Hterarischcs 
~ugnis dafür, daß Germanen im S<_,Jde Ron1$1'.ltJitärdienste 
in römischen Kastellen leisteten, \vie diC$ für Buycrn ar· 
chiiologisch ers<hlossen wurde. Auch in ßarnvis (Passou) 
\Verden nocll rön1isdte Truppen cr\vßhnc. Sie sd1ic:ken Sol· 
datcn nttd1 Italien, die den ausgebliebenen Sold holen 
)()Uen; untenvegs \Verden diese jcdodl von Barbaren er· 
morde<. Gerade das Ausbleiben des Sold"" ( publica 51j. 
pendia ) nach der Usurpation Odookars 476 hat nath 
Eugippius zu.r Auflösung der Llmcsorganisation gefühn, 
nicht ein germanischer Angriff. Oie Folge war, daß die 
neugebildeten ßürgCiwehren, die Eugippius für Passau 
und Lorch ern--ähnt, den nunm~hr vers1ärkt cin.scttcnden 
Angriffen der Alemannen, llerulcr und Thilringcr nicht 
gcwaducn waren, so da& die Bevölkerung von Westen 
nach Osten fortschreitend evakuiere werden mußte. Doch 
sind gegen diese Angabe. \vie Fr. Lot1cr betont, Bedenken 
on1.0melden. Denn gerade in den Gebieten westlich der 
Enns m.it den Leuten Römcrorten der rnctischcn Rest· 
provirU QuinlW! ( Kün•ing) und Batovis ( Passau) und 
mit den in der \ lila Scvcrini chenfglls genannten Juv110 
(Salzburg) und Cucullis (Kuchl ) läßt sich no<h im 8. Jahr­
hundert eine staJ:ke romanische Bevölkerung nachweisen. 
Cal17. hcsonders ist der ßc:rkht un~aub\l•ürdig, daß Seve­
rin unter dem Druck des Rugierkönigs Fcletheus zwischen 
4i6 und 482 die Ein"·ohncr von Lordt in das unter ru· 
gischcm Schutz stehende Gd>iet >wis<hen \Viehau uod 
Wiener Wald evakuieri hobc. Denn Ausgrabungen in St. 
Lauren> xu Lorch ergaben, da& die in ckr Mitte des 5. Jahr­
hunderrs über einem älteren christlichen Sakralbau CTrich­
Eccc Kirche den Untergang der römischen Provim tbenso 
wie den Awareneinbru<h um 700 unversehrt überstanden 
hat. Weiter war ruith dem archiiologischen llcfund eine 
steinerne Reliquienkistc vom ersten Sakralbau des 4. Jahr­
hundert.s über die Basilika d es ~. Jahrhunderts bis zur 
Neuzeit an kultisch 7.CntrJl(;n Pliitzen in der Kirti1e auf­
gestcl.h . Die im Jahre 1900 darin aufgefundenen Gebeine 
\\'arcn also von Anfang an in dic»enl Reliquienbehfiltcr 
aufbewahrt, was auch durdt das anth ro1>0logischc Gut­
achten und durch das Ergebnis der On1ersuchung des S1of· 
fes, in den die Gebeine eingehüllt waren, gestützt wird. 
Demnach galten diese Gebeine, die von mehr als 30 ]ndi. 
viduen stammen, offensiduli<h scir dem 4. Jahrhundert als 
Reliquien, als die Oberreste der Minyrcr ''<>" L:tuciocum. 
Ware die Bevölkerung von Lauriacum u•irklich evakuiert 
\\'Orden, wie m3n nach dem Bericht des Eugippius an­
nehmen könnte, dann wären die kootbo.rcn Reliquien der 
Märtyrer sicher nicht zurückgelassen worden . So haben 



et\va die Ein\vohncr Pannoniens die Leiber der Märtyrer 
und deren Kulte an ihre neuen \X'ohnsitu übertragen. als 
sie zu Beginn des 5. J11hrhunderrs unter- ungleich sch,vic· 
rigeren ll<:dingungen ihr Land verlssseo mußten. Fr. Lotter 
nimmt an, daß aus Lorch lediglich die dorchin zusammen­
gesilrömren Flüchdinge evakuiert \vurde.n, niffit die alt· 
eingesessene J3ürgerschafi, die keinen Anlaß hatte, ihre mit 
einer vollkommen unversehrten Mauer - die noch zu 
Beginn des 10. Jahrhunderts als bestehend erwähnt 
wir<! - umgebene Stadt aufaugebcn und diese verhiiltnis· 
1näßig sichere Lage mic der unsicheren :rugischcn Schut7.• 
htrrS<.t.11ft zu vertausd1en. 

Die Räu111ung Ufer11orik11111s östlich ,/er Enns 

Ebenso\venig \vie an eine vollständige Aufgabe von Lau· 
riacum isc an eine vollständige t\b,vanderung aus Ufer· 
norikum zu denken, \vie sie dcl.' berühmte Riiumungs­
bcfehl Odo•kars nahelegen könnte: •Auf die Weisung 
seines Bruders ( = Odoakor) hin befahl nun Hunulf, daß 
nll~ Römer nat.ti ltalic:n ziehen sollten. Thi \VUtden alle 
Ein,vohner \\'ie aus dem liause der äg>1ptischcn Knedit­
scbali aus der tagtäglichen Rohheit ständiger Plünderuogen 
herausgeführt . . . Sie \\rurden allesamt vo1n Comes Picrius 
zum Abmarsch gcz\vungen .. . «.Weckt schon die oftmalige 
ßctQnung, daß :.l l l c Provin7.ialcn abge-iogen scic1l, den 
Vecdad:u, d:iß F.ugippius gegen eine andere Aosichr :tn­
iukämpkn hatte, so wird durch die beiläufige Äußerung. 
daß. die Ein\vohncr zum Abmarsch ge-..G-\vungen \\'t11:dcn, 

bestätigt, daß die Aus\vanderung nicht so vor sich gegan· 
gen sein kann, \Vic er sie im Anschluß an den Exodus der 
Kin:der Israel dargestellt hat. Die Auswanderung ging da· 
nad'l unccr z,vang vor sich, ma1) wird dal1er eher von De­
portationsmar5nah1nen des Odoakar als von Evakuierungs­
maßnahmen zu sprechen haben. Die Aus,,•clsung hac nur 
den Teil der romanischen Bevölkerung getroffen, der mit 
Sev.erin in das rugischc Schurzg:ebiet übersiedelt \\'ar. Dort 
sind d ie..:;e Romanen in den Krieg Z\vischen den Rugiern 
und Odoakar hineingerissen \\1orden, der mit der \ 'er· 
nichtung der rugischcn Jvtachl \Jnd <ler Deportation der im 
rug.ischeo Protektor;.1tsgebiei be1indlid'!en Personen ~ndct<.:. 

•Erst 2J J,ahre später konnte Eugippius diese Massen­
vcrschleppw1g als Exodus in ein gelobtes Land der Frei· 
heit und des Friedens darslellen, da d ic Dinge in der 
l!ri.n nerung an die Drangsale und Nöte <ler lcv.tcn in der 
norischen I-Ieimat verlebten Jahrzehnte und angesichts der 
seit 7.\Vnnzig Jahren andauernden Segnungen des Friedens 
unter Theoderidt lllz,visdien ein anderes 1\ussehen genom· 
men hatten«23• Diese Fcststclfung, daß nur der ost,värts 
der Enns gelegene 'feil Ufernorikums geräumt \Vurdc. 
findet eine \veitere Bestätigung darin, daß nur in diesem 
Landstrich die Namen der römischen Siedlungen unter· 
gegangen sind"' Aud1 die Nad1ridu des Prokop, daß die 
Herolcr. die nach ihrer \!Crniditenden Niederlage unter 
Rodulf gegen die Langohardcn in das ehemalige Rugier+ 
gebiet gezogen \\•arcn, dort in dem menschenleeren Gebiet 
von einet Huogcrsnot boldroht wurden, beweist, daß von 
den Maßnahmen des Odoakar gerade das Rugiergebiet be. 
rroffen war15• Eugippius erwähnt, daß noch 23 Jahre nach 
der Dep0rtation das fragliche Gebiet nicht von nachrücken-

den Stämmen bescrzt \var und gibt auch damit zu erken­
nen, daß nicht d ie unmittelbar<: Bedrohung durch Ger­
manen der Gn1nd für die J\ussiedlung der Romanen \V!I(, 

sondern deren Zusammenarbeit mit den mit Odoakar ver­
feindeten Rugiern. 

Ro111anen unter ger111a11ischer Scl1u1zherrschafl 

Wichtig sind auch d ie Nachrichten, die Eugippius zum Cba· 
rakter der rugi.schen SdtuC>.h<:rrsdlaft über die Provinzialen 
bringt, zumal Jnan vcrgJcichs,veise auch diese für <lie gleich· 
zciligcn Verhältnisse in Baicrn he.rnnziehen darf. Das 
Bündnis n1it den ll~ugicro hatte sich in eine Fol'fll rribut.ärer 
Abhängig.kcic vcr,vandeJt; so wird Favian.is als oppidum 
tributarium des Ru.gierkönigs Fcletheus oder Feva beieich· 
net, dessen Einkünfre er seine1n ßruder Ferdc:ruchus über­
trug. DicSer Htß die Stadt <lurdi einen villicus ver\\lalten. 
Die Stadt galr also :tls eine Art Krongut~ \VäS zuguns·ccn 
der vieldiskudert-e1'1 fjskalsukzession zu spredien S<:hcint; 
für das 'Einrüdcen Jes neuen germanischen Hcn:schcrs in 
den römischen Staatsbesitz. »Das Herrschaftsverhältnis 
dürfte aber eher <:inem Pacronac oder einer fre ieren Form 
des späcaotikcn Kolonats geähnelt und die persönlkbe 
Freiheic der Proviru.inlcn - von der 'J"ribudeistung und 
gelegentlichen Obergriffen abgesehen - nicht wescndid1 
beeincrächtigc habc:ß . . . Oaeobar f3SSC-n \Vir hier bereits 
Frühforn1en eines n1ittelalterlidi<'.n Fcud:1ls-ystcn1s .. . «16 

Fr. Loner komm• iu folgendem abschließenden Ergebnis: 
»Es dürfte damit cnviesen sein, daß in den \\7irren der 
Völker,vanderuagszeit zwa( d ie römische OberS<.tii(.flt aus 
Ufcrnorikum ~bgc\\'anclerr: ist und östlich der Enns Teile 
der Provinzbe"öl kcrung aus den Onschaftcn gewaltsam 
ev~kuiert \VUrden, dje Masse der Obc:rlebenden jcdodi 
- zumindest im Raum \vcstlich def Enns - ausharrte 
und '1Uch einjge Städte, darunter voi: aUem der Hauptort 
Lauriacum, den Unrcrgang der römischen Provinzen an 
der oberen Donau überdauert haben und - \Vcnigstc:ns 
als bcfestigre Siedlungen - im frühen lvlittelaltc:r v.reiter 
exisliert<:n« 21, 

Wenn auch diese Angaben vor allem für Ufernorikum gel­
ten, so \\1 ird die Enr,vicklu1~g in Flachl:}ndractien kaum 
allzu v~rsc.-hicdcn davon abgelaufen sein. z,vnr treten i1n 
8. J ahrhun<lert romanische Ortsnamen und Romani tri· 
but:tlcs gerade in1 ehemals norischen Gebiet um Salzburg 
besonders massiert auf. - Sal1.burg selbst \vird in der 
Notiti~ 1\rnonis als oppidum Salzburth in pago Jobaocen­
sium super lluvium Igouta, qui alio nomine Saf1-1ha vo· 
catur bezeid'lnet, in den Breves Notitiae als Juuauo, quod 
vulgo dic-üur Sal~burg23) \vas die z,veisprachigkeit dieses 
Gebietes noch um 800 bev.•eist - , aber auch für den Raum 
um Regcnsburi; hat E. S<hwarz festgestellt, daß die 2'thl 
der '1D vorgefundene und zu rückgebliebene Walchen er­
innernden Ortsna1nen stärker ist) als die bairische Ce­
schichtsforsdiung bish<:I l<ugebcn wollte". Romanen begeg­
nen im 8. Jahrhundert nicht nur als Tributales, sondern 
auch als Angehörige der Ob<:r«hicht: wieder b<:soncfcrs 
konzenrricn im Salzburgtr Raum, wo etwa von den 26 M· 

läßlich des Streites um die Maximili.anszelle in Bischofs· 
hofcn er\\'ähnten i\•lönchen noch 15 ron1anische Namen 
tragen. aber auch im Schäfi]arner Raum, \\10 eine reich bc-
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gürerre ßaganza und eine bezeidincnder\vcis.e in \Xlalch4 

stadt schenkende G eniu bekannt sind'°: Zeugnisse für die 
Koncinuität des Romancntums lassen sich noch eine ganze 
Reihe anführcn 31, h ier kam es darauf an, zu zeigen, daß 
bei der Bildung des ßaiernstammcs ein kräftiges roma· 
ni~ Element M?.1tnehmen iH. 

Das 111ehr/ache Einsickern gern1a11ischer Gr11ppe11 

Daneben sind sd>on seit J)ioklcti•n Germanen als f'<Xlc­
rntc:n aogesicdelt \\rordcn, von denen kejnes\vcgs anzunch· 
men ist, Jaß sie alle die ihnen ange\viesencn Plät7.e \Vitdcr 
aufgesehen haben. Auch später sind, wie die Funde aus 
Fürst, Götting und Ra1nersdorf zeigen, icnmer 'viedct gcr4 

1nanischc Gruppen ins Land gekon11ncn. Die Vi ta Sevcrini 
nennt ~Thüringer, Rugier, Herulcr, Goten und Alemannen, 
die plündernd durch Raeiien oder Norikum ge,ogen sind. 
So wird man sich den Prozeß der baierischen Stammc.bil­
dun$ als einen Prozeß der Verschmelzung der zurück­
gebliebenen Romanen mit ver~iedensccn, auf vielfältige 
\'Q'eise eingesickerten Gcrmancngruppen vonustcllen 
haben. 

Die Ausgrabtu1ge11 liOll Altenerding 

Bestätigt wird diese< Bild durch d ie Ausgrabung des Rei­
hengräberfeldes von Aheoerding, '"'n der bisher ein kur­
zer Bericht von W!. S:1ge vorUegt". Seit dem Sommer 1965 
\\~urde.n dort 1070 Gräber planmä_ßjg ausgegraben, \Vtiteire 
60 bis 70 wurden bei den Noruntei:suchungen beobachte r. 
l\fü diesem Bestand übcnri!ft der Altenetdinger schon 
jem .Ue bisher ausg~-grabcnen Bajuwarcnfriedhi;fe. Die 
Gesamtzahl der Gräber wiro auf etw• 2 000 geschätz.t. 
Durdl gün$1igc geologische Bedingungen sind die Skeletie 
überwi~-gend gut erhalten. Aus rund 1 000 Gräbern liegen 
Skclettrestc vor, die für die anthropologische: Aos\vercung 
braud1bar sind. Danach ist der 1\nteil an i\•länncrn und 
Frauen gleich groß, 13cs1attungen von Kindern bis 14 Jah­
ren nehmen n1ic kn<1pp 20 q.~ einen vcrhä.ltnismäßig gc· 
ringen TeU ein; die Mehrzahl der Leute vcrsta.rb als 
Envachscne in jüngeren bis micdcren Jahren. An drei 
Schädeln konnte die nach den Hunnenzügen kurzfristig 
in .Mode gekommcme künStliche Schiidcldeformaiion fcs·t· 
geStellt werden. Eine weitere amhropologische Beobach­
tung jst für die historische Aus\vtrtung vo11 besonderer 
W ich1igkei1: Elwa ein Sedmel de r bisher un1enud11c.n 
Skelette weicht vom üblichen Starkknochigen •Reihcn­
gräbertyp• ab und zeigt mehr »meditertan~grnile f'onnen«. 
Die ältesten Gräber gehören noch dem 5. Jahrhundert an, 
sie stehen aber nicht isoliert da, sondern bilden <len 1\n4 

fang einer bis ins späte 7. Jahrhundert nicht abreißenden 
Belegung. Damit ergibt sich ununierbrochene germanische 
Siedlung seit dem 5. Jahrhundert. Weiter kommt W/, Sage 
in der Interpretation d er Funde dieses Reihengräberfeldes 
zu folgenden für die bairische Stammesbildung äußerst 
wichtigen Ergebnissen: »Noch \vichtigcr scheine die un· 
e.inheilliche Zusammeoscczung des Fundooaterials, die an· 
fänglich starke EinOüsse aus dem 0Sten und von Mittel· 
deutschland her widerspiegelt, während die von Anfan_g 
an auch vorhandenen westlichen Formen ersr vom rnilc4 

lercn 6. Jahrhundert an die dominierende Rolle spiele11. 
Nimmt man dazu clas Vorhaodcnsein zweier recht unter4 
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schiedlicher anthropologisd>er Gruppen, von denen übri­
gens der »mediterranen« fast keine mit voller ßc\vaHnung 
bei~ctzte ~länner angehören, <lann \\'ird man den Ge4 

danken an die baju\varische l.an<lnahmc: im Sinne einer 
einmaligen geschlossenen Bescczung (ast n1en$chc:nJeercn 
Landes volknds in Zweifel ziehen mlis:..:n und siair 
dessen an <lic Enlstchung des bairischen Stammes als 
polirischer Einheit aus einer Mehnahl kleinerer Gruppen 
und Verbände und zwar im heut-c noch innegehabten Sied­
lungsraum denken ... «. 

Damit bcstäcigt auch diese 1\usgrabung, daß von einer gc· 
sdl.losscncn Ein\vanderung der Baju,vare.n keines\vegs die 
Rede sejn kann, sondern daß z:unächst mit einer l\'lisc:h­
bevölkcrung aus Ro1ru1.ncn und v-c:rs<hledensten Gcrmanen­
gruppcn zu r<-chnen iS<, die erstt allmählich zu den ß•ju­
\Varen gc\vOrdcn sind. 
\Ton besonderer Bedeutung untt?r diesen Germanengrup· 
pen schcinen die Alemannen ge,vescn zu sein. In der Vita 
Severini \Verden sie mit ihrem König Gibuld erwähne; sie 
bedrohten die römischen Donauorte Quintanis (Künzing ), 
Baravis ( Passau) und Lauriacum (lordl) sowie das in 
Binnennorikum gelegene Tiburnia (St. Peter im Hob.). 
Wenn auch der König Gibuld als rex Gebavult vor lle­
sancoo er<chein1, so sind doch Teile der AlemllllDen seß. 
hafi geblieben, wie Gr1iber alemannischer Bevölkerungs· 
gruppen der ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts östlich des 
Lechs 7.eigen". 
Für die Frage, \Vann diese verschiedenc11 Bevölkcruogs· 
gruppcn zum cinheidjchen Stamm der Baju\\taren gt:\vOr· 

den sind, ist ein Blick auf die politische Geschichte dieser 

Zeit notwendig. (Foriseiiung folgt) 
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Die alte Dachauer Frauentracht in ihren Originalquellen, in der trachten­
kundtichen Literatur und in verwandten regionalen Ausprägungen 

Von Dr. Barbara Briick11cr 

( Sd!iluß) 

Bei der weiblichen Tracht der Zillertaler saß der Rock nicbL 
auf den Hüften, sondern unter der Brust. Er \Var meist 
sdt,vat"l:, faltenreich, von sch,verem Stoff untl reichte bis ~u 
den Knien. Unter der $<.~1ür.1.e stand de:r Kittelsc..+ilitz offen. 
Otls erregte Anstoß. Das ~·t icdcr stand .3-4 Fingcl', ja a.udt 
spann~n,veit offen und \Var sehr kurt. Früher) 1690 bis 
170(), soll es nach Au~e alter Leu1e ~icl liingcr gewesen 
sein (?). Es wurde :ingoordner, daß die Mieder in Hin­
kunfi bis zur Hüfie reimen sollten. 17'0 beschwert sieb ein 
Ausschuß der widcrset7.licbcn Weibe< bei der Hofkammer 
über die Forderung <les Gerichtsvtr\valters, »SOn<lcrp.:t( die 
lvlic-der auf stöttisdlc \Vciß zu tragen, \\1eld1e \\'egcn <lcr 
umb die Mitte habenden \'(lursc nit lauglich, \Vcder Jeidcnt· 
lieh \varen ... « Die Zillci:talerinncn bcscfi,vcrten sich, daß 
sie in der neuen Tracht nicht arbeiten könnten, aber ihr 
T ..... gmiedcrT()(l< wurde durch <las Eingr<:iten der ßchörden 
ausgerottet"· An sich ein seltener fall! Noch 100 Jahre 
und rnehr datierten die Tr;;igmiederrÖ<.'ke im übrigen Oster· 
reilb forr, so in Vorarlberg, im steierischen Eiscncr7.) jm 
Dcfrcggcntal, im llregenzerwnld. Das letzte ist ein aus der 
Reihe fallendes, aber hier wstiindiges ll<:ispiel, das die 
Tafel 87 bei Krctsd>mer darstellt. Ich hane selbst ofi 
Gelegenheit, die sc.-h.lankcn, :lnmutigen Frauen von BezAu, 
Bizau oder 1-lerisau zu be\vundern. Nicbrs :111. ihnen jst 
sdl\ver{ällig1 nidlts erinnert •l.ll einen Tragmie<.lerrock von 
der Sdiwer<: und Aherrümlid>keir, wie ihn die \\7alser· 
innen in Riezlern, Hirschegg oder Minclbcrg trngen. Das 
liegt nicht z1..1letzt a.1..1ch tln dem veracbeiteten Material. 
Ihren T ragmiederrock ne1ml!n sie » Jüppc-«. Sie lxsteht aus 
leichter1 glänzend geleimter sch\v~u·zer Leiln\\'and. Die sorg· 
sam geJcgtc.n engen Falten fallen schlank »machend« von 
unterhalb der Brust b is zum Fuß und $ind durch einen 
~c..nmalen, engan.ljegcndcn Gürtel gehalten. Ec be\virkt eine 
Verbreiterung der H üfte, die aber nicht plump macht. 
Kleids.am ist dieser echte Tragmiederrock trort seiner meist 
dun kJen Farbe. Es gibt aber auch weiße für Mädchen! 

Hier ist deutlich, vor allem von rück\väns, daß es die alte 
Urform der vertikal gefälteJtc11 Stoffbahn ist, die über die 
Hüfte hinaufgei<>gen, von der Sd>ulter her gefaßt sein muß 
und gcgürtct ist. Dazu der Untei:rock aus blaucn1, grü.nenl 
oder braunem Filz n1it roten) nadl oben geridtteten Zacken 
eines Besatzes, \vie bei der \X' alscrin. Noch dc:utlicht.:r Hißt 
!\idl erkennen, daß es kein Leiblrock isr, \venn man beachtet, 
\vie <liese Tracht »angelegl« '"ird: Ärmel, Koller und Latz 
sind nicht angcnöhr. Daher müssen sie durch aul!.cn nicht 
sichtbar werdende Klc:idungssiiicke geholten sein. Sie wer­
den in urrrachrJicher \"(/eise angebunden. Die Bodenlänge 
des ]eichten 1-lockes mit den ,500 F'ältcben, dem aparlen 
blouc1'I Qucrsttci(cn, die Gürcung 1nic scho1alem Leder­
riemen, der zierliche glitzernde Schapel, machen diese JJod> 
lebende 'J'rngmicdcrrra<ht sehr gefällig. 
\Xlir ,,·enden uns auf unserem Rundgang nun noch dem 
Süd,vcstcn der Sc:h'vciz zu. Mit glcicben1 Recht hätten \vir 
die zum Teil nocl> lebende Tracht de-. Kleinen \\7alserrales 
<le1l öscerrcichischcn Beispielen anschließen können (gen1äß 
heutiger poliiisdier Zureiluog) . Aber die jetzigen Bewoh ner 
des Kleinen \Valsertales, das seine beiden Zugänge zu1n 
Allgäu und zum Brcgcnzci:wnld bat, sind wgcwandcrte 
Sch\veizer aus dem Kanton \'(fallis. Ein traditionsbe\\ruißtes 
Völkchen, das mit schwcizerisdier Beharrlichkeit die ein· 
stcns 1nitgcbrachcc Sitte und Art aud1 im Ge\vand bc\va.hrtc. 
Die \"\lglliserin trägt über einein altertün1lichen Är-n1e.l~ 

he1nd, z.B. bei dc:r H ausgrbeit, einen grünen, knöchellangen 
Filzunterrock mit Leib! als Arbcitstrorht. Zum Kircligaog 
zieht sie darüber die » Juppa(( 1s ~us scb\v:.lr.te!m Tuch. Das 
ist der 'J'ragmiederrock, der reich gefaltet vom Boden bis 
zur Brust rei<.-ht. Der ~1n den falligen Teil angen5hte S<.-hm:1le 
glatte Traggurt sittt hier über <ler Brust. Durd'l die Gür· 
tung unrer der Brusr crg·ibt sidl so ein »natürlicher« \V:ulst, 
der aber die Gestalt unnatürlich vermummt. Der Ju,rpa­
saum ir5gt statt eines farbigen Vorstoßes cine dicbtgc· 
reihre Falbel, die dem gan7.en etwas Schleppendes g ibt. 
Eine strenge und sehr eigen\\rillige Tracht! Da ich fase ein 
J:ihr in Riezlern u nd Hirschegg zubrachte, erlebte id1 u . a. 
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